
  Gewalt  Violence



»Vom 3. Stock, wo es ein dürftiges Frühstück gab, bis auf den 
Hof waren es 100 Stufen, dann 100 bis 150 m über den Hof  
zwischen den Fabrikgebäuden und dann 50 Stufen hoch zum 
Arbeitsraum im 1. Stock. Wer dabei ohne Kolbenschläge und 
Gummischlauchschläge davon kam, konnte von Glück sagen. 
Auf dem Wege zwischen den Gebäuden stand eine SS-Posten-
kette und regierte da auch nur Kolben und Gummischlauch.« 
Max Loock, Funktionshäftling (Bericht an den Betriebsrat, 1946)

Gewalt bei  
der Arbeit

Auf dem Weg zur Arbeit und während der 
Arbeit mussten die Häftlinge immer mit 
Gewalt rechnen. SS-Männer standen auf 
dem Weg zum Einsatz mit Gummiknüppeln 
und schlugen alle, die nicht schnell genug 
waren. Die Wachmänner waren mit Pistolen 
ausgestattet, aber meistens bekamen die 
Häftlinge Schläge mit der Hand oder einem 
Schlagwerkzeug. Auch Ohrfeigen wurden 
als Mittel benutzt, um die Gefangenen zu 
demütigen. 

Die langen Zählapelle vor und nach der 
Arbeit waren für die Häftlinge eine zusätzli-
che Qual. Es gab zahlreiche Vorwände  
für Prügelstrafen, z.B. wenn Häftlinge am 
Arbeitsplatz eingeschlafen waren oder  
bei Luftalarm vergessen hatten, die Maschi-
nen oder das Licht abzustellen. Die  
Prügelstrafen wurden beim Abendappell 
angekündigt und vor den versammelten 
Häftlingen vollzogen. 

»Ich habe in keinem Lager eine derart schlechte 
Behandlung durch SS-Männer wie in diesem  
Lager [Frankfurt] erfahren. Das wurde dadurch  
begünstigt, dass die SS-Leute mit uns in dem  
gleichen Gebäude untergebracht waren und somit 
jeder seinen sadistischen Gefühlen freien Lauf  
lassen konnte, sofern er Lust dazu verspürte.« 
Heinz Aber, KZ-Häftling (Zeugenaussage 1946)

Gewalt im  
Alltag 

Im KZ Katzbach lebten die Häftlinge mit 
der SS-Wachmannschaft unter einem 
Dach. Deshalb mussten sie jederzeit mit 
Gewalt rechnen. Wenn ein SS-Mann  
den Raum betrat, mussten die Häftlinge 
sofort strammstehen und die Mütze  
ziehen. Sonst wurden sie sofort geschla 
Wenn dem SS-Mann ihre verschmutzte 
Kleidung nicht gefiel, war es ebenso.
Gewalt gegen Häftlinge hatte oft keine 
Begründung und keinen Anlass. Es gab 
zwar im KZ-System eine „Lagerordnung“, 

gen. 

die genaue Anweisungen für die Anwendung  
von Arrest- und Prügelstrafen, Hinrichtun-
gen und kollektive Maßregelungen enthielt. 
Es sollte so scheinen, als ob der Strafvoll-
zug nur die Reaktion auf kon kretes Fehlver-
halten der Häftlinge stattfand und streng 
reguliert sei. In Wirklichkeit ging die SS 
willkürlich vor und nutzte jeden Vorwand, 
um KZ-Insassen zu misshandeln und zu 
demütigen.

“From the 3rd floor, where there was a skimpy breakfast, it  
was 100 steps down to the courtyard, then 100 to 150 metres 
across the courtyard between the factory buildings, then 50 
steps up to the workroom on the 1st floor. Anyone who got away 
without blows from a rifle butt or a rubber hose could count  
himself lucky. There was an SS cordon standing along the way 
between the buildings, and there they also ruled only with  
rifle butt and rubber hose.”

Max Loock, inmate functionary (report to the works council, 1946)

Violence at
the workplace

On the way to work and during their  
work shifts, the inmates always had to 
reckon with violence. SS men were  
stationed along the way, armed with 
rubber truncheons, and beat anyone who 
was not fast enough. The guards were 
equipped with pistols, but usually the 
inmates received blows with the hand or 
a tool. Slaps in the face also served as  
a means of humiliating the prisoners.

The long roll calls before and after work 
were an additional ordeal for the inmates. 
There were numerous pretences for 
administering corporal punishment, for 
example when an inmate fell asleep at 
the workplace or forgot to turn off the 
machines or the light during an air raid. 
The floggings were announced during 
the evening roll call and carried out before 
the eyes of the assembled inmates.
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“In no other other camp did I witness  
such harsh treatment by SS men as in this  
camp [Frankfurt]. This was facilitated by  
the fact that the SS were housed in the same  
building as us, so everyone could give free  
rein to their sadistic feelings if they felt like it.”

Violence in 
everyday life

In the Katzbach concentration camp, 
the inmates and the SS guard unit lived 
together under a single roof. As a result, 
inmates always had to reckon with 
violence. When an SS man entered  
the room, the inmates had to stand at 
attention immediately and take off their 
caps. Otherwise they would be beaten 
without further ado. The same was 
true if an SS man disliked an inmate’s 
dirty clothing. There was often neither 
justification nor any reason for violence 
against inmates. To be sure, the camp 

system had a “camp order” with precise 
instructions for the administration of 
punishment in the form of detention or 
flogging as well as for executions and 
collective disciplinary measures. It was 
supposed to look as though punishments 
were nothing more than a reaction to 
specific misconduct on the part of the 
inmates, and strictly regulated. In reality, 
the SS acted arbitrarily and used any 
excuse to mistreat and humiliate the 
concentration camp inmates.

Heinz Aber, concentration camp inmate (testimony, 1946)



»Hier hat uns ein kräftiger Häftling begrüßt, 
ein Deutscher. Er trug ein grünes Dreieck  
auf der Jacke, musste also entweder ein Dieb 
oder ein Mörder sein. Er klärte uns auf:  
»Ich bin der Lagerälteste ›Bobby‹« und zeigte 
uns seinen Stock. Von ihm hörten wir auch 
gleich, wie viele Hiebe für Ungehorsam vorge- 
sehen waren.« 
Andrzej Branecki, KZ-Häftling (Interview)

»Das, was neu und unbekannt für uns war, betraf die  
Gruppe der ›Kriminellen‹. Sie waren alte Lagerhasen,  
die aus einer Menge Suppenkessel gegessen hatten  
und uns für Grünschnäbel hielten. Sie brachten ihre  
Verdorbenheit und Brutalität mit und dienten sich  
eifrig den SS-Männern an. Ich weiß nicht, wie es  
gekommen war, dass vor allem die ›Grünen‹ Lager- 
funktionen übernahmen und Kapos wurden. Sie taten  
etwas, was wir bisher nicht kennengelernt hatten:  
Sie schlugen andere Häftlinge, Leidensgenossen.« 
Władysław Jarocki, KZ-Häftling (Interview 2005)

Gewalt von 
Funktionshäftlingen

Die SS sandte etwa 30 Wachleute in das 
Lager Katzbach. Die große Zahl von  
Häftlingen konnte sie nur kontrollieren, 
indem sie ausgewählte KZ-Insassen –  
sogenannte Funktionshäftlinge – einsetzte. 
Sie waren sowohl in der Lagerverwaltung 
als auch bei den Arbeitseinsätzen für Be-
wachungsaufgaben zuständig. 

Funktionshäftlinge standen zwischen der 
SS und den Häftlingen. Sie hatten einen 
privilegierten Status und bessere Über-
lebenschancen. Sie mussten aber die 
Befehle der SS ausführen. Um für Disziplin 
zu sorgen, durften sie zudem Gewalt  
gegenüber anderen Häftlingen anwenden. 
Überlebende des KZ Katzbach berichten 
von gewalttätigen Funktionshäftlingen  
erst seit Ende Januar 1945. Nun gehörten 
auch deutsche Gefangene, die sich bereits 
zuvor in anderen Konzentrationslagern  
im Sinne der SS als Funktionshäftlinge 
„bewährt“ hatten, zu den KZ-Häftlingen. 
Insbesondere der Lagerälteste Eduard 
Behrendt wurde von ehemaligen Häftlingen 
als gewalttätig beschrieben. 

»In dem Moment, wo er Kapo ist, schläft er nicht 
mehr bei denen. Er ist verantwortlich, dass die  
Arbeitsleistung erreicht wird, dass sie sauber sind, 
dass die Betten gut gebaut sind. […] Er muss also  
seine Männer antreiben. In dem Moment, wo wir  
mit ihm unzufrieden sind, ist der nicht mehr Kapo, 
schläft er wieder bei seinen Männern. Dass er  
dann von denen in der ersten Nacht totgeschlagen 
wird, das weiß er.« 
Heinrich Himmler, Reichsführer SS (Rede 1944)

“Here a burly inmate greeted us, a German.  
He was wearing a green triangle on his jacket, 
so he must have been either a thief or a 
 murderer. He enlightened us: “I’m the camp 
senior, ‘Bobby’”, and showed us his club.  
He also told us straightaway how many blows 
were prescribed for disobedience.”

“What was new and unfamiliar to us had to do  
with the ‘criminals’. They were old camp hands who  
had eaten out of a lot of soup pots and considered  
us greenhorns. They had brought their depravity  
and brutality with them and diligently served the SS.  
I don’t know how it came about that above all the 
‘greens’ took on camp functions and became capos.  
They did something we had never experienced  
before: they beat other inmates, fellow sufferers.”

Władysław Jarocki, concentration camp inmate (interview, 2005)

Andrzej Branecki, concentration camp inmate (interview)
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The SS sent some 30 guards to  
the Katzbach camp. The only way  
these men were able to keep the large 
number of inmates under control was  
by making use of selected camp  
inmates—so-called “Funktionshäflinge” 
(inmate functionaries). The latter were 
responsible for performing functions  
in the camp administration and serving 
as guards at the workplaces.

Inmate functionaries ranked between 
the SS and the inmates. They had a 
privileged status and better chances 
of survival. But they had to carry out 
the orders of the SS. In order to ensure 
discipline, they were permitted to use 
violence against other inmates. Katzbach 
concentration camp survivors report 
that there were no violent inmate  
functionaries before the end of January 
1945. Then, however, there were German 
inmates who had “proven themselves” 
as inmate functionaries by SS standards 
in other concentration camps. Particularly 
the camp senior Eduard Behrendt was 
described by former inmates as violent.

Violence by 
inmate functionaries

Heinrich Himmler, Reich Leader of the SS (speech, 1944)

“The moment he’s a capo he no longer sleeps  
in the same room with them. He’s responsible  
for seeing to it that they manage the workload,  
that they’re clean, that the beds are built well. …  
In other words he has to goad his men on.  
The moment we’re not satisfied with him, he’s  
no longer a capo, sleeps in the same room with  
his men again. They’ll beat him to death the  
first night; that he knows.”



Hinrichtungen

Wenn ein Häftling einen Wachmann angriff, 
bei Widerstand oder einem Fluchtversuch 
durften SS-Angehörige KZ-Häftlinge  
erschießen. Fünf Erschießungen sind doku-
mentiert – Vasil’ Jakimov und Semen 
Nikolaev wurden am 18. Februar 1945, 
Adam Golub und Georgij Lebedenko am  
14. März 1945 bei Fluchtversuchen getötet. 
Kazimierz Głowacki wurde am 13. Februar 
1945 wahrscheinlich im Lager von einem 
SS-Mann erschossen. Über weitere Er-
schießungen haben ehemalige Häftlinge 
berichtet, sie sind aber nicht offiziell doku-
mentiert. 

Bei Verdacht auf Sabotage drohte die 
Hinrichtung durch den Strang. Die Hinrich-
tungen sollten als Abschreckung und 
kollektive Demütigung der Häftlinge dienen. 

Zwei Häftlinge wurden in den Adlerwerken 
durch den Strang hingerichtet:  
Der 36-jährige Maler Władysław Sumara 
und der 54-jährige Händler Wincenty 
Bocheński. In einer Nachtschicht im  
Dezember 1944 wurde eine Bohrvorrich-
tung beschädigt. Der Fall wurde als  
„Sabotageakt“ an die Kommandantur 
gemeldet. Die Hinrichtung wurde am  
24. Januar 1945 um zwölf Uhr durchgeführt. 
Es ist nicht bekannt, welcher der beiden 
Häftlinge die Bohrvorrichtung beschädigte 
und für welches „Vergehen“ der Zweite 
hingerichtet wurde. Die Hinrichtung  
fand im fünften Stock direkt in der Unter-
kunft statt. Alle Häftlinge mussten  
anwesend sein und diese mitansehen. 

»Aufgehängt wurden die beiden Häftlinge in der 
Häftlingsunterkunft. Durch Bombenangriffe  
war ein Teil des Daches der Unterkunft zerstört, 
einige Balken waren jedoch erhalten geblieben.  
An einem solchen Balken wurden die beiden  
aufgehängt. Teilgenommen an dieser Exekution 
hat ein großer Teil der Häftlinge. Vor dem Auf-
hängen erklärte uns der Lagerführer, die beiden 
Häftlinge würden aufgehängt werden, weil sie 
Sabotage getrieben hätten, und so würde es jedem 
ergehen, der Sabotage betreibt. […] Zur Abschre-
ckung blieben die beiden eine Zeit lang hängen, 
ehe man sie abnahm und fortschaffte.« 
Peter Keimling, Funktionshäftling (Zeugenaussage 1961) 

Schläge

Ab September 1944 nahmen in Frankfurt 
die Luftalarme zu, dies war eine zusätzliche 
Belastung für die Häftlinge. In den Adler-
werken wurden bei Luftangriffen alle  
Gefangenen in den Keller getrieben – nur 
die kranken Häftlinge blieben im Kranken-
revier. Es ging nicht darum, das Leben  
der Häftlinge zu schützen. Die SS-Wach-
männer, die sie bewachen mussten, sollten 
Schutz finden. 

Die Luftangriffe waren eine Gelegenheit, 
die Häftlinge zu schikanieren. Sie wurden 
möglichst schnell in die Kellerräume  
gehetzt. Da das Treppenhaus eng und die 
Häftlinge schwach waren, waren sie lang-
sam. Die Wachmänner trieben sie mit 
Schlägen voran. Die Kellerräume, die als 
Schutzraum dienten, wurden auch von 
Anwohner:innen des Viertels benutzt. 
Daher gab es viele Zeug:innen dieser 
Misshandlungen und Gewalttaten der SS.

»Der Gang oder eher das Rennen vom dritten Stock in den  
Keller war kein Vergnügen. Es gab nur ein Treppenhaus. Die 
Treppen waren nicht besonders breit – nur zwei Personen  
konnten nebeneinander gehen. Aber wir waren schließlich 
1.200! Es vergingen also immer viele Minuten, bis alle losge-
rannt waren. Die Wachmänner versuchten, die Prozedur  
zu beschleunigen. Auf jedem Zwischengeschoss stand ein  
SS-Mann mit einem Stock oder Knüppel und schlug die Vorbei-
laufenden auf Kopf und Rücken. Jeder wollte dem Schlag  
ausweichen und so schnell wie möglich an dem SS-Mann vor-
beikommen. Das Rennen nahm also ein wahnsinniges Tempo 
an, aber in den Holzpantinen konnte man nicht adäquat  
vorwärtskommen. Einige stürzten, andere fielen auf sie drauf, 
stießen die nächsten an, die das Gleichgewicht verloren und  
in das gegenüberliegende Zwischengeschoss stolperten. Die  
SS-Männer rasteten aus und schlugen umso mehr.« 
Janusz Garlicki, KZ-Häftling (autobiographischer Roman 2010)

Blows

In September 1944, the air-raid  
alarms in Frankfurt began to increase. 
This placed an additional burden on  
the inmates. At the Adlerwerke, all  
inmates were driven into the cellar  
during air raids; only the sick remained 
in the infirmary. The concern was with  
protecting not the inmates’ lives, but  
the lives of the SS men guarding them.

The air raids presented an opportunity  
to hassle the inmates. They were rushed 
down to the cellar rooms as quickly as  
possible. Since the stairway was narrow 
and the inmates were weak, they were 
slow. The guards drove them on with 
blows. The cellar rooms serving as 
shelters were also used by the residents 
of the neighbourhood. There were  
accordingly a large number of witnesses 
to the maltreatment and acts of violence 
by the SS.

“The walk, or rather the run, from the third floor to 
the cellar was no picnic. There was only one staircase. 
The steps weren’t very wide; the men could only go 
down in twos. But there were 1,200 of us! So minutes  
passed before everyone had gotten moving. The 
guards tried to speed up the process. Halfway down 
each floor there was an SS man with a club or cudgel, 
beating those running by on the head and back.  
Everyone wanted to avoid the blow and pass the SS 
man as quickly as possible. So the running got insanely 
fast, but in the wooden clogs you couldn’t move  
properly. Some fell, others fell on top of them, bumped 
into the ones in front of them, who lost their balance 
and stumbled down to the next landing. That infuriated 
the SS men and they beat them all the more.”

Janusz Garlicki, concentration camp inmate (autobiographical novel, 2010)
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die kranken Häftlinge blieben im Kranken-
revier. Es ging nicht darum, das Leben  
der Häftlinge zu schützen. Die SS-Wach-
männer, die sie bewachen mussten, sollten 
Schutz finden. 

Die Luftangriffe waren eine Gelegenheit, 
die Häftlinge zu schikanieren. Sie wurden 
möglichst schnell in die Kellerräume  
gehetzt. Da das Treppenhaus eng und die 
Häftlinge schwach waren, waren sie lang-
sam. Die Wachmänner trieben sie mit 
Schlägen voran. Die Kellerräume, die als 
Schutzraum dienten, wurden auch von 
Anwohner:innen des Viertels benutzt. 
Daher gab es viele Zeug:innen dieser 
Misshandlungen und Gewalttaten der SS.

»Der Gang oder eher das Rennen vom dritten Stock in den  
Keller war kein Vergnügen. Es gab nur ein Treppenhaus. Die 
Treppen waren nicht besonders breit – nur zwei Personen  
konnten nebeneinander gehen. Aber wir waren schließlich 
1.200! Es vergingen also immer viele Minuten, bis alle losge-
rannt waren. Die Wachmänner versuchten, die Prozedur  
zu beschleunigen. Auf jedem Zwischengeschoss stand ein  
SS-Mann mit einem Stock oder Knüppel und schlug die Vorbei-
laufenden auf Kopf und Rücken. Jeder wollte dem Schlag  
ausweichen und so schnell wie möglich an dem SS-Mann vor-
beikommen. Das Rennen nahm also ein wahnsinniges Tempo 
an, aber in den Holzpantinen konnte man nicht adäquat  
vorwärtskommen. Einige stürzten, andere fielen auf sie drauf, 
stießen die nächsten an, die das Gleichgewicht verloren und  
in das gegenüberliegende Zwischengeschoss stolperten. Die  
SS-Männer rasteten aus und schlugen umso mehr.« 
Janusz Garlicki, KZ-Häftling (autobiographischer Roman 2010)

Executions

If an inmate attacked a guard, either  
in an act of resistance or while trying  
to escape, the SS were allowed to shoot 
the inmate to death. Five executions  
by shooting are documented: Vasil’  
Jakimov and Semen Nikolaev were 
killed on 18 February 1945, Adam Golub 
and Georgij Lebedenko on 14 March 
1945, all while attempting to escape. 
Kazimierz Głowacki was shot to death 
on 13 February 1945 by an SS man,  
probably in the camp. Former inmates 
also told of other shooting executions, 
but they are not officially documented.

Inmates suspected of sabotage faced 
the threat of execution by hanging. The 
executions were meant to serve as a 
deterrent and the collective humiliation 
of the inmates. Two inmates were exe-
cuted by hanging at the Adlerwerke: the 
36-year-old painter Władysław Sumara 
and the 54-year-old merchant Wincenty  
Bocheński. During a night shift in 
December 1944, a drilling jig had been 
damaged. The case was reported to the 
command staff as an “act of sabotage”. 
It is not known which of the two inmates 
damaged the drilling jig or what “offence”  
the second inmate was executed for. 
The hanging took place on the fifth 
floor right in the sleeping quarters. All 
inmates had to be present and watch. 

“The two inmates were hanged in the inmates’ 
quarters. Part of the roof had been damaged by 
bombing, but a number of beams were still intact. 
The two of them were hanged on one of these  
beams. A large proportion of the inmates attended 
the execution. Before the hanging, the camp  
officer explained to us that the two inmates would 
be hanged for committing sabotage and that  
that would be the fate of anyone who committed  
sabotage. … As a deterrent, the two of them  
remained hanging for a time before they were  
taken down and carried away.”

Peter Keimling, inmate functionary (testimony, 1961)



Sterben

In Frankfurt starben 527 Häftlinge des KZ 
Katzbach. Das ist ungefähr jeder dritte 
Häftling. Die Ursache dieser hohen Todes-
rate ist vor allem die Unterernährung und 
der Zwang zu harter Arbeit. 

»Wenn es hieß: Alles antreten, und der sich 
nicht bewegte, wusste man Bescheid. 
Es ging immer ein Totenkommando herum, 
die haben durch die Pritschen gesehen. 
Die haben die Männer heruntergezogen 
und die Leichen fielen auf den Boden.« 
Władysław Jarocki, KZ-Häftling (Interview 1990)

Die Gefangenen starben vor Schwäche in 
ihren Betten. Sie hatten nicht mehr die 
Kraft, aufzustehen. Aber auch Misshand-
lungen, Arbeitsunfälle und Infektionen 
führten oft zum Tod.

Schreiben an das Bauamt – Bestattungswesen, 24. Oktober 1944
Über die Anzahl der Feuerbestattungen war der Stadtverwaltung die 
hohe Opferzahl des KZ Katzbach bekannt. 
Quelle: Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main, Best. A 67 Nr. 599.

“When the order was: ‘Everyone fall in!’  
and a fellow didn’t move, you knew why.  
A death detachment always made the  
rounds and looked through the cots.  
They pulled the men down and the  
corpses fell on the floor.”

Władysław Jarocki, concentration camp inmate (interview 1990)

Death

527 inmates of the Katzbach  
concentration camp died in Frankfurt—
that is, approximately one in three. It 
was primarily undernourishment and 
forced heavy labour that accounted  
for the high death toll.

Many completely enfeebled prisoners 
were no longer able to get up and  
died in their beds. Yet there were also 
other causes of death: physical abuse, 
infections, and accidents at the  
workplace.
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Letter to the burial services office of the municipal  
building department, 24 October 1944
The municipal administration was aware of the  
high number of Katzbach concentration camp victims  
through the number of cremations.
Source: Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main, Best. A 67 Nr. 599
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